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Die Förster in Jagdberg, Vorarlberg,

arbeiten am Klimaschutz: Walter

Amann (l.) und Leander Christof. [ PiaPiaPia ]

Auch im Energie-
und Mobilitäts-
bereich braucht
es nicht
technologische
Innovationen.

Johannes Suitner, Stadt- und

Regionalforscher, TU Wien [ Richard Pobaschnig ]

Galliumnitrid-Chips
helfen beim
Energiesparen
Sie bringen mehr Leistung und
wandeln Energie schneller um.

Effizientere Galliumnitrid-Chips sol-
len Vorteile für das kabellose Laden
von E-Autos, das Einspeisen von Son-
nen- und Windenergie in das intelli-
gente Stromnetz (Smart Grid) und für
Datentransfers als 5G-Verstärker brin-
gen. Bei der Entwicklung der neuen
Chips haben 26 Partner aus neun Län-
dern, darunter die TU Graz, mitge-
wirkt. Koordiniert wurde das Projekt
„UltimateGaN“ von Infineon als Halb-
leiterkompetenzzentrum, das auch
einen Sitz in Villach hat.

Galliumnitrid (GaN) fällt als Ne-
benprodukt bei der Aluminiumher-
stellung an. Sein Potenzial entfaltet
dasMaterial als Halbleiter. GaN-Halb-
leiter werden bereits bei LED-Leuch-
ten und Netzteilen in der Unterhal-
tungselektronik eingesetzt. (cog/APA)

Aktuelle Daten
zur Energiekrise
online nachlesen
Neue Plattform informiert täglich
über Verbrauch und Preise.

Eine neu entwickelte Plattform er-
möglicht jedem den Zugang zu tages-
aktuellen Daten zum Gas- und Strom-
verbrauch, zum Füllstand der Gas-
speicher und zu Energiepreisen. Da-
neben sind auch die Vergleichszahlen
zu den Vorjahren ersichtlich. Zusam-
mengetragen werden die Informatio-
nen von der Boku Wien und dem In-
stitut für Wirtschaftsforschung.

Die Forschenden veröffentlichen
auf der Plattform übrigens auch tem-
peraturbereinigte Abschätzungen der
Gaseinsparungen. Diese zeigen etwa,
dass Gaseinsparungen von Haushal-
ten und Betrieben durch einen erhöh-
ten Einsatz von Gas in der Strompro-
duktion kompensiert wurden. (cog)

Energiedaten: energie.wifo.ac.at

Bäume:Wir brauchenmehr
CO2-Speicher in der EU

Wälder entfernen CO2 aus der Atmo-
sphäre, wenn sie Biomasse aufbauen.
Doch durch Forstmanagement allein
sind die EU-Klimaziele kaum erreich-
bar. Das zeigt ein Bericht des Euro-
pean Forest Institute, an dem auch
der Forstsystemexperte Florian Krax-
ner vom Institut für Angewandte Sys-
temanalyse (IIASA) eingebunden war.
Die Wälder und Holzprodukte redu-
zieren derzeit den CO2-Fußabdruck
der EU-Mitgliedsländer jährlich um
rund 380 Megatonnen CO2-Äquiva-
lent. Das sind etwa zehn Prozent der
gesamten Treibhausgasemissionen
der Union pro Jahr. Um die ambitio-
nierten Klimaziele bis 2050 zu errei-
chen, müssten die Wälder allerdings
170Megatonnenmehr einlagern.

Treibhausgase: Wir müssen
uns schnell einbremsen

Nach dem enttäuschenden Ende der
Weltklimakonferenz COP27 ließ das
Climate Change Centre Austria
(CCCA) mit noch einer betrüblichen
Nachricht aufhorchen: „Österreichs
Treibhausgasbudget reicht nicht
mehr lang“ ist das Fazit der Berech-
nungen von u. a. Uni Graz, Boku und
IIASA. Es bleiben für Österreich nur
mehr 280 Millionen Tonnen CO2-
Äquivalente als „Budget“, um mit
einer 66-prozentigen Wahrscheinlich-
keit das 1,5-Grad-Ziel zu erreichen.
Wenn wir so weitermachen wie bis-
her, ist dieses Guthaben Mitte 2025
aufgebraucht, also in 2,5 Jahren. Die
Experten sind sich einig: „Die Politik
muss jetzt den Klimaschutzmotor an-
werfen!“ Jede Tonne CO2-Emissionen
kurbelt die Erderwärmung weiter an.

Fischotter: Wir sollen nicht
zu viele abschießen

Der Naturschutzbund warnt, dass
Fischotter in Österreich zu freigiebig
gejagt werden. Heuer haben Ober-
österreich und Salzburg neue Verord-
nungen zur Tötung von Fischottern
erlassen, in Niederösterreich und
Kärnten laufen solche schon länger.
Die pauschale Freigabe von Ab-
schussquoten der hier heimischen
„Wassermarder“ ist aus ökologischer
und rechtlicher Sicht fragwürdig. Die
Otter stehen an der Spitze der Nah-
rungskette in natürlichen Gewässern.
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DerWald
braucht
mehr Liebe
Forstwirtschaft. Die Leistung des Ökosystems bekommt
jetzt einenWert: Durch die Kohlenstoff-Steuer und CO2-
Zertifikate könnenWälder in Österreich neuen Gewinn
abwerfen – auch ohne Abholzung von Brenn- und Bauholz.

VON VERONIKA SCHMIDT

D ie europäischen Wälder bleiben
nicht so, wie sie sind – „wenn wir
jetzt nichts machen“, warnt Jodok

Batlogg, Gründer des Start-ups Treely, das
von der Austria Wirtschaftsservice AWS ge-
fördert wird. Der IT-Experte hat sich vor we-
nigen Jahren umorientiert und nach Jobs in
San Francisco und Berlin nun in seiner Hei-
mat im Bregenzerwald das Unternehmen
geschaffen, das dem heimischen Wald mehr
Wert geben soll.

„Der Klimawandel ist die größte Heraus-
forderung unserer Zeit. Dabei ist es ein My-
thos, dass der Wald von allein nachwächst.
Eine Studie des Deutschen Zentrums für
Luft- und Raumfahrt zeigt, dass in den letz-
ten drei Jahren fünf Prozent des deutschen
Waldes gestorben sind“, erzählt Batlogg.
„Der Wald ist massiv unter Druck. Dazu
kommt die absurde Situation, dass durch die
Energiekrise Brennholz teilweise teurer ist
als Bauholz. Wir müssen nun aufpassen,
dass die Wälder nicht noch stärker als bisher
genutzt werden.“

Seine Firma, die im auf Nachhaltigkeit
spezialisierten „Pioneer:impact“-Programm

in Wattens, Tirol, gefördert wird, setzt ein
Gegengewicht zur Abholzung von Bau- und
Brennholz: „Durch die CO2-Steuer bekom-
men Ökosystemleistungen einen Preis:
Plötzlich ist es etwas wert, dass im Wald CO2

gespeichert wird.“ Treely verbindet nun die
Waldbesitzerinnen und -besitzer in Öster-
reich mit Firmen, die CO2-Zertifikate kaufen,
um ihre Klimabilanz auszugleichen.

Derzeit liegt die staatliche Steuer für
eine Tonne CO2 bei 35 Euro, der Preis soll in
den kommenden Jahren auf 55 Euro/Tonne
steigen. Den Firmen, die mehr CO2 aussto-
ßen als aufnehmen, stehen verschiedene
Anbieter für CO2-Credits (Zertifikate) offen.
Unterschiedliche Klimaschutzprojekte ran-
gieren von wenigen Euro bis über 300 Euro
pro Tonne CO2. „Am billigsten sind etwa
Wasserkraft-Zertifikate aus China, wo es
aber sogar sein könnte, dass z. B. Uiguren
aus dem Gebiet vertrieben wurden. Hoch-
wertige Regenwaldschutz-Projekte be-
kommt man für etwa 20 Euro/t, und Berg-
wald in Österreich liegt bei 50 bis 60 Euro/t“,
rechnet Batlogg vor. Sein Team spricht ge-
zielt Firmen mit lokalem Bezug an, CO2-Zer-
tifikate aus dem heimischen Wald zu erste-
hen, um die regionale Wertschöpfung zu

steigern. „Der Regenwald gehört zwar auch
gerettet, aber es wäre gut, wenn österreichi-
sche Firmen auch österreichische Wälder
schützen“, sagt Batlogg.

CO2-Senken sind enormwichtig

Er selbst ist in Vorarlberg „Kleinstwaldbesit-
zer“ und hat seine Freizeit immer schon ger-
ne im Wald verbracht: „Dann habe ich mich
für naturbasierte Lösungen interessiert, um
den globalen CO2-Haushalt zu verbessern.“
Die Reduktion von Emissionen ist zwar die
Hauptstrategie, um die Klimaveränderun-
gen zu bremsen, doch genauso wichtig ist
der Ausbau von CO2-Senken, also Kohlen-
stoffspeichern. Wenn man bedenkt, wie viel
Geld investiert wird, um die Elektromobilität
voranzutreiben, wundert sich Batlogg, wieso
nicht mehr in die europäischen Wälder in-
vestiert wird: „Der Wald kriegt zu wenig
Liebe. Er braucht mehr Aufmerksam-

keit, damit man diese Senkenleistung erhal-
ten und ausbauen kann.“

Durch die aktuellen Entwicklungen der
CO2-Bepreisung gibt es endlich die Möglich-
keit, dass Waldbesitzerinnen und -besitzer
Geld verdienen können abseits des Schla-
gens von Holz. Eine moderne Forstwirt-
schaft basiert auf Geschäftsplänen, soge-
nannten Operaten, die durch CO2-Zertifi-
kate neu aufgestellt werden können, sodass
die Senkenleistung besser belohnt und be-
achtet wird.

Geschäftspläne neu aufstellen

Typische Waldbewirtschaftungspläne um-
fassen Fragen nach dem Bedarf an Säge-
rundholz für die Bauindustrie, dem Bedarf
nach Schleifholz für die Papierindustrie oder
der Biomasse für Kraftwerke. Seit die Öko-
systemleistung namens CO2-Speicher auch
lukrativ ist, werden die Pläne vieler Forstwir-

te neu geschrieben. „In unseren Verträgen
gibt es die Verpflichtung derWaldbesitzerin-
nen und -besitzer, ihre Flächen auf 30 Jahre
so zu bewirtschaften und zu entwickeln,
dass die Speicherleistung nicht abnimmt.“

Die Zusammenarbeit zwischen Treely
und der Forstwirtschaft läuft also über Ge-
nerationen. Auch im Team des Start-ups
sind Generationen vereint: Batloggs Tochter
stieg direkt nach der Matura in das Unter-
nehmen ein. „Wir sind eine sehr vielfältige
Truppe“, sagt ihr Vater. Von 19-Jährigen bis
über 60-Jährige, von Forstexpertinnen über
Datenspezialisten zu Softwareentwicklern
findet sich auch Hündin Kerry als „Feel
Good Managerin“ auf der Mitarbeiterliste.
Die wissenschaftliche Zusammenarbeit be-

steht vorrangig mit der Boku Wien. Das Ziel
ist, bewirtschaftete Wälder wirtschaftlicher
und fit gegen den Klimawandel zumachen.

Dazu verpflichten sich die teilnehmen-
den Forstwirtinnen und Forstwirte, den
Wald an die Klimaveränderungen anzupas-
sen, um über 30 Jahre die Speicherleistung
sicherzustellen und wenn möglich, den
Holzanteil zu erhöhen.

Was ist da, und was wäremöglich?

„Es beginnt immer mit einer Bestandsanaly-
se, die zeigt, wie viele Bäume von welcher
Sorte und in welchen Altersklassen auf der
Fläche vorhanden sind“, sagt Batlogg. Die
traditionelle Methode ist die terrestrische
Waldinventur, bei der stichprobenartig
Baumstämme in Brusthöhe vermessen wer-
den. „Wir arbeiten auchmit Fernerkundung,
die genauer, kostengünstiger und regelmä-

ßiger Daten liefert“, schwärmt der Daten-
experte vom Digitalisierungsschub in die-
sem Bereich. Hierbei vermisst man in Über-
flügenmit Laserscannern die Baumvorräte.

Ist einmal der Ist-Zustand des Waldes
ermittelt, gibt es einen Vergleich mit dem
Soll-Zustand, der aussagt, was an diesem
Standort möglich und gut wäre. Das Ganze
findet direkt auf der Internetplattform Treely
statt. Die Teilnehmenden verpflichten sich
dort, das gewonnene Geld aus den CO2-Zer-
tifikaten wieder in den Wald zu investieren.
Maßnahmen zum Erhalt der Speicherleis-
tung sind etwa das Pflanzen von Jungbäu-
men und Durchforsten von zu dichten Be-
ständen oder der Zukauf von Geräten und
Diensten, die das Bewirtschaften effizienter
machen.

„Bei der Verifizierung dieser Maßnah-
men zur Waldpflege unterstützt uns der TÜV
Austria“, sagt Batlogg, dessen Team aus der
Vermittlung zwischen Käufer und Verkäufer
der CO2-Zertifikate einen Anteil lukriert. Die
ersten Verträge wurden bisher in Vorarlberg
geschlossen, stets mit dem Fokus auf die re-
gionale Wertschöpfung. Doch das Team
denkt weiter und erarbeitet schon Pläne, wie
die Verkäufe von CO2-Zertifikaten der öster-
reichischen Wälder auch zwischenstaatlich
funktionieren können.

Hoffnung auf Menschen mit Ideen und Gemeinsinn
Experimente. Klimaschutz hängt nicht nur an technischen, sondern auch an sozialen Innovationen – an neuen Praktiken, Geschäftsmodellen und
Formen der Kooperation. In Österreich existieren einige Initiativen, die sich darin ausprobieren. Eine Studie beschäftigt sich mit ihrenWirkungen.

VON ERIKA PICHLER

D er Frustration, die die UN-Klima-
konferenz hinterlassen hat, und
dem großen Scheitern beim Aus-

stieg aus der Nutzung fossiler Energien ste-
hen viele kleine Erfolge und viel Engage-
ment auf der Ebene regionaler Initiativen
gegenüber. Wenn etwa im oberösterreichi-
schen Losenstein das bereits geschlossene
Lebensmittelgeschäft im Ortszentrum wie-
der geöffnet wird, weil der frühere Betreiber
zusammen mit seinen Kunden und Liefe-
ranten eine Genossenschaft gründet, könnte
dies modellhaft sein.

Man hält dem Druck der Supermarkt-
konkurrenz stand und etabliert eine Nahver-
sorgung mit regionalen, unverpackten Pro-
dukten und kurzen Transportwegen. Ums
EGG lautet der sprechende Name der Dorf-
genossenschaft im Ennstal. „Die Initiatoren
führten ihre Kontakte zu regionalen Bauern
mit dem alten Kundenstock des Greißlers,
aber auch mit früheren Kontakten aus dem
Großhandel zusammen und brachten sie
neu in Verbindung“, sagt Wolfgang Haider,
Sozialwissenschaftler am Zentrum für Sozia-
le Innovation (ZSI).

Ein anderes Beispiel gefällig? Wenn sich
im Bregenzerwald 14 Haushalte vier Wochen

lang bemühen, ihren CO2-Fußabdruck zu
verringern, tragen sie zumindest indirekt zur
Senkung der Treibhausgasemissionen bei.
Konkret versuchte die Gruppe, die sich mit
Bezug auf die Pariser Klimaziele Paris – Vor-
derwald nennt, ihr Verhalten in den Berei-
chen Mobilität, Energie-
nutzung, Ernährung und
Konsum zu verändern.
Man habe dabei durch-
aus langfristige Wirkun-
gen angestrebt, sagt der
Stadt- und Regionalfor-
scher Johannes Suitner
vom Institut für Raum-
planung der TU Wien.
„Auf Grundlage des Ex-
periments wurden politi-
sche Empfehlungen aus-
gesprochen und künftige
Maßnahmen mit Ent-
scheidungsträgerinnen
und -trägern erörtert. Klar kommuniziert
wurden hier auch die Grenzen individueller
Verhaltensanpassung und die Notwendigkeit
von systemischen Veränderungen.“

Als zukunftsträchtig kann auch gelten,
wenn in Pressbaum ein gemeinschaftliches
Wohnprojekt die Anpassung an den Klima-
wandel nicht nur durch Holzbauweise und

Fotovoltaik realisiert, sondern auch durch
eine Lebensmittelkooperative und geteilte
Mobilität (Carsharing). Laut Haider und
Suitner bringt sich das Wohnprojekt
B.R.O.T.-Pressbaummittlerweile als gut ver-
ankerter Akteur aktiv in regionale Debatten

um die Weiterentwick-
lung der Gemeinde ein.

Die beiden Wissen-
schaftler untersuchten
zusammen mit ihrem
Team in einer vom Kli-
ma- und Energiefonds
geförderten Forschungs-
arbeit eine große Zahl
solcher „sozialen Klima-
experimente“ – Initiati-
ven und Projekte, die Lö-
sungen für eine nachhal-
tige Lebens- und Wirt-
schaftsweise erproben.
Ausgangspunkt war ein

umfassendes Screening von über 50 Daten-
banken und 1400 experimentellen Projekten
mit Schwerpunkt Klima und Nachhaltigkeit.
Daraus wurden Experimente mit einem be-
sonders sozial innovativen Ansatz ausge-
wählt. 116 Projektverantwortliche stellten
sich schließlich einer ausführlichen Befra-
gung zu den Zielen und Wirkungen dieser

Klimaexperimente. Ein Schwerpunkt der
Studie liegt auf den Ressourcen, die für so-
zial innovative Experimente zur Verfügung
stehen. Beim Löwenanteil der Projekte
(91 Prozent) erwiesen sich als wichtigste
Treiber persönliche Netzwerke und berufli-
che Kontakte, wofür etwa die Losensteiner
Dorfgenossenschaft ein Beispiel ist. An zwei-
ter Stelle (81 Prozent) wurden das Wissen
über den Ort und seine Entwicklungsheraus-
forderungen genannt, danach der Erfah-
rungsaustausch mit anderen experimentel-
len Projekten und finanzielle Unterstützung.

Plattform zur Vernetzung ist geplant

Die Studie ist Teil eines Forschungsprojekts
zu transformativen Klimaexperimenten mit
dem Namen Siamese (Social Innovation for
Adaptation and Mitigation. Experimentation
for Transformative Climate Governance).
Neben dem Abschlussbericht, der für Sep-
tember 2023 geplant ist, soll laut Haider in
den kommenden Monaten auch eine Ver-
netzungsplattform für Klimaexperimente
geschaffen werden. „Sie wird vor allem an
der Schnittstelle von Politik und Zivilgesell-
schaft stehen – mit dem Ziel, dass es neue
Initiativen künftig leichter haben und politi-
sche Entscheidungsträgerinnen und -träger
etwas aus der Fülle anWissenmitnehmen.“

LEXIKON

Die Speicherleistung von Österreichs Wäldern
(vier Millionen Hektar) wird auf 800 Millionen Tonnen
Kohlenstoff im Holz der Bäume und im Waldboden
geschätzt. Dies kann vielfältig gesteigert werden.
Manche stellen die Fläche außer Nutzen und
schaffen ein Naturreservat. In Österreich gibt es
wenig Raum, um neue Waldflächen zu generieren.

Zerstörte Wälder wieder aufzuforsten ist derzeit
keine Möglichkeit für Klimaschutzprojekte, weil die

Wiederaufforstung gesetzlich verpflichtend ist. Die
Generierung von CO2-Zertifikaten ist aktuell nur
zulässig wenn neue, zusätzliche Waldflächen
geschaffen werden.

Bewirtschaftete Wälder zu besseren CO2-Senken
zu machen, ist das Ziel der Vorarlberger Internet-
Plattform Treely, die für Waldbesitzerinnen und -be-
sitzer berechnet, wie viel Speicherpotenzial jeweils
vorhanden ist.

IN ZAHLEN

1300 Kilometer lang ist das Fernwärme-
netz in Wien. Es ist eines der längsten

in Europa. 420.000 Wohnungen werden damit
versorgt.

1 Mio. Haushalte, ein Viertel aller Privaten, sind
in Österreich an Wärmenetze angeschlossen.

10 Prozent der CO2-Emissionen eines durch-
schnittlichen österreichischen Haushalts

werden durch netzgebundene Wärmeversorgung
verursacht. Weit mehr Schadstoffe entstehen durch
Gas- und Ölheizungen.

Fossile Energie aus denWärmenetzen verbannen
Energietechnik. Eine komplett CO2-freie Wärmeversorgung – das ist die Vision eines Grazer Forschers. Er entwickelte dafür ein Simulationstool, mit
dem bestehende Wärmenetze optimiert und neue klimafreundlich geplant werden können. Pilotprojekte wurden bereits umgesetzt.

VON MICHAEL LOIBNER

D ass die Preise für fossile Energie der-
art in die Höhe schnellen, müsse ei-
gentlich nicht sein, sagt Stefano

Coss. Er spricht damit wohl vielen Österrei-
cherinnen und Österreichern aus der Seele.
Mitverantwortlich für den Preisschub sind
seinen Forschungsergebnissen zufolge die
Energieverluste, die in Nah- und Fernwär-
menetzen aufgrund der Struktur dieser Net-
ze entstehen. Da ließe sich sparen, ist er
überzeugt – und damit könne auch ein Bei-
trag zur Dekarbonisierung und zum Klima-
schutz geleistet werden.

Der Energietechniker nennt ein Beispiel,
warum Netzbetreiber gezwungen sind,
mehr Energie einzuspeisen und damit mehr
Brennstoff zu verbrauchen, als eigentlich er-
forderlich wäre: „An ein typisches Wärme-
netz sind zahlreiche Häuser angeschlossen,
darunter sowohl Altbauten als auch neu er-
richtete Objekte. Die Bewohner benötigen
die angelieferte Energie zur Warmwasser-
aufbereitung und zum Heizen. Radiatoren
in Altbauwohnungen erfordern jedoch eine
wesentlich höhere Vorlauftemperatur als
eine Fußbodenheizung im Neubau.“ Die
Temperatur im Netz müsse sich nach den
höheren Werten richten und liefere daher

an einen Teil der angeschlossenenWohnun-
gen viel mehr Wärme, als diese eigentlich
brauchen. Zudem müsse die Wärmeversor-
gung rund um die Uhr sichergestellt sein,
selbst wenn zu bestimmten Zeitpunkten nur
wenige Anschlüsse die Energie tatsächlich
verwenden.

Alle 15 Minuten wird Bedarf übermittelt

Hier setzt das von Coss zum Teil bereits
während seiner Forschungsaufenthalte in
Italien und Frankreich entwickelte Optimie-
rungstool an: „Anhand von Daten, die in
Echtzeit einerseits bei den Heizwerken und
andererseits an den Übergabestationen in
den Häusern erhoben werden, wird ein digi-
taler Zwilling des Netzes erstellt. Künstliche
Intelligenz eruiert unter Berücksichtigung
zahlreicher Faktoren – unter anderem des
Wetters oder auch des Wochentags – den
tatsächlichen Wärmebedarf in den folgen-
den Stunden undMinuten. In weiterer Folge
werden die idealen Einspeiseparameter be-
rechnet und in 15-Minuten-Abständen an
den Betreiber übermittelt. Dieser kann dann
das Heizwerk entsprechend regeln.“

Coss und das vor zwei Jahren von ihm in
Graz gegründete Unternehmen Arteria
Technologies (gefördert von der Austria
Wirtschaftsservice, AWS) stellen eine Platt-

form im Internet zur Verfügung, bei der sich
Netzbetreiber anmelden können, um diese
Werte einzusehen. Digitale Zwillinge kön-
nen aber nicht nur von bereits bestehenden
Netzen erstellt werden. Coss: „Es ist auch
möglich, Daten für noch nicht existierende
Netze einzugeben und damit energieopti-
miert zu planen.“ So wie das in Wien bereits
gemacht wurde: Im Zuge einer Quartierent-
wicklung im zweiten Bezirk wurde das quar-
tierinterne Niedertemperatur-Nahwärme-
netz mit dem Tool von Arteria im Rahmen
eines Pilotprojekts analysiert. Es soll mit bis
zu 20 Prozent weniger Energie auskommen.

Auch international ist das System des
Grazers bereits im Einsatz: „Die Stadtwerke
in den Schweizer Städten Genf und Lugano
wollen ihre Netze optimieren und analysie-
ren ihre Daten mithilfe des digitalen Zwil-
lings“, berichtet Coss. „Und Brüssel will ein
neuesWärmenetz damit planen.“

Spitzenlasten nicht mehr fossil abfangen

Fossile Energie soll damit aus den Wärme-
netzen verbannt, die Integration von Energie
aus erneuerbaren Quellen erleichtert wer-
den. „Bei der Optimierung geht es ja vor al-
lem darum, die Spitzenlasten abzufangen,
und diese werden derzeit fast immer aus fos-
silen Quellen bedient.“ Da die Forschung die

Einsparungsmöglichkeiten in den Bereichen
Mobilität und Strom bereits seit vielen Jah-
ren auslote, sei es an der Zeit, auch die De-
karbonisierung der Wärmeversorgung weiter
voranzutreiben. Mit dem Verbot von Gashei-
zungen in Neubauten ab dem kommenden
Jahr und der Umrüstung bestehender Gas-,
Öl- und Kohleheizungen auf umweltfreund-
liche Energieträger sei es nicht getan, um die
angestrebte Klimaneutralität Österreichs bis
2040 zu erreichen. Auch dieWärmenetze, die
ständig ausgebaut werden und damit in Zu-
kunft eine immer größere Rolle spielen,
müssten „grüner“ werden.


